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Die berufsschulische
Ausbildung
Ansätze zur Optimierung

Training at a Vocational School – Ideas for Optimation

Im Rahmen einer Studienarbeit an
der Fachhochschule Gießen-Fried-
berg wird die Qualität der berufs-
schulischen Ausbildung der Ortho-
pädiemechaniker und Bandagisten
genauer beleuchtet. Mithilfe einer
bundesweit angelegten Befragung
der Auszubildenden und Lehrkräfte
werden Änderungsvorschläge der
Auszubildenden analysiert und
durch Optimierungsansätze der
Autorin ergänzt. Die Notwendig-
keit eines Qualitätsmanagements
innerhalb der berufsschulischen
Ausbildung wird verdeutlicht.

In a research study at the Uni-
versity of Applied Sciences in
Gießen-Friedberg the quality of the
training of prothetists and bandagists
at vocational schools is examined
more closely. In a questioning of
trainees and teachers carried out
all over Germany suggestions for
changes made by the trainees are
analyzed and completed by the
author’s ideas for optimation. The
necessity of a quality management
during the training at vocational
school is clarified.

Einleitung
Der Beschluss der Kultusminis-

terkonferenz (KMK) über den der-
zeit gültigen Rahmenlehrplan für
das Orthopädiemechanikerhand-
werk in Deutschland ist vom 9. Mai
1996, wodurch sich die Frage nach
seiner Aktualität ergibt. Die wach-
sende Vielfalt neuer Technologien
und Systeme und das gleichzeitige
Fortbestehen herkömmlicher Tech-
niken erfordert ein sehr umfangrei-
ches Wissensspektrum. Während
der dreieinhalbjährigen Ausbildung
muss ein Kompromiss zwischen
breit gefächertem und detailliertem
Wissen gefunden werden, das den
angehenden Gesellen vermittelt
werden soll. Den Weg zu einer gu-
ten Ausbildung zu finden, stellt
sich keineswegs einfach dar und
kann laut einer Umfrage, die im fol-
genden Artikel vorgestellt wird, ver-
bessert werden.

Die Umfrage fand im Zeitraum
von Mai bis Juli 2008 im Rahmen
einer Studienarbeit im Studiengang
Orthopädie- und Rehatechnik an
der FH Gießen-Friedberg statt. Hier-
bei wurden die Auszubildenden des
dritten Lehrjahres und die Lehrer
aller 13 Berufsschulen befragt, die
in diesem Beruf ausbilden. Die an
die Auszubildenden gerichteten
Fragen bezogen sich auf

– das duale Ausbildungssystem,
– die Fächerauswahl,
– die Inhalte der theoretischen

und praktischen Fächer,
– das Verhältnis von Praxisunter-

richt zu Theorie,
– die Kompetenz der Lehrkräfte,
– die beruflichen Zukunftsaussich-

ten in der OT-Branche.

Die Lehrer wurden befragt bezüg-
lich

– ihrer Qualifikationen,
– der Verteilung von Praxisunter-

richt und Theorie in ihrem
Unterricht,

– Weiterbildungsveranstaltungen,
– des Rahmenlehrplans und
– der beruflichen Zukunftsaussich-

ten in der OT-Branche.

Es standen insgesamt 115 Frage-
bögen von Auszubildenden und 16
Fragebögen von Lehrern aus fünf
Berufsschulen zur Auswertung zur
Verfügung. Ziel der Arbeit war es,
die Qualität der berufsschulischen
Ausbildung der Orthopädiemecha-
niker genauer zu untersuchen und
dabei die Änderungswünsche der
Auszubildenden aufzuarbeiten. Zu-
sätzlich wurden Optimierungsan-
sätze seitens der Autorin vorgestellt,
die für die Qualität der Ausbildung
von Nutzen sein können [3].

Das duale Ausbildungs-
system

Das duale Ausbildungssystem ist
eine Kombination aus betriebli-
chem Lernen und berufsschuli-
schem Unterricht und bedeutet,
dass Betrieb und Berufsschule mit-
einander kommunizieren und ko-
operieren sollen, um sich gegensei-
tig zu ergänzen. Dies bietet den Aus-
zubildenden die besten Chancen,
fundiertes Grundwissen zu erlangen
und ebenso handwerkliche und
berufsalltägliche Tätigkeiten zu trai-
nieren. Aus verschiedenen Gründen
verläuft diese Synergie nicht so rei-
bungslos wie sie sollte.

Berufsbildung
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terricht. Laut Herrmann beträgt die
„Haltbarkeit von Rahmenlehrplä-
nen“ zehn bis zwanzig Jahre, wo-
durch gesichert werden soll, dass
die Inhalte zukunftsorientiert und
offen für neue Technologien for-
muliert werden, so dass im Vertrau-
en auf qualifizierte Lehrkräfte die-
ser Plan aktuell und fachlich ange-
messen umgesetzt wird [1]. Dies

würde bedeuten, dass der Rahmen-
lehrplan von 1996 der Orthopädie-
mechaniker auch noch im Jahr
2016 als aktuell zu bezeichnen sein
würde, was in Anbetracht der
rasanten technischen Entwicklung
kritisch zu betrachten ist [4].

Das angesprochene Vertrauen in
die Lehrer ist gut, jedoch kann ein
solches Vertrauen auch miss-
braucht werden, so dass Lehrinhal-

te eben nicht aktualisiert und ange-
passt werden, sondern stets gleich
bleiben.

Kritisch soll hier der Bereich der
Werkstoffe betrachtet werden. Hier
sind in der Metallverarbeitung 50
Wochenstunden, in der Gipstech-
nik, Kunststoff- und Holzverarbei-
tung insgesamt 60 und in der Le-
derverarbeitung und Textiltechnik

30 Wochenstunden vorgesehen,
verteilt auf die gesamte Ausbil-
dungsdauer. Dies bedeutet, dass 36
Prozent der Zeit, die zur Vermitt-
lung aller werkstoffspezifischen
Kenntnisse zur Verfügung steht, für
Metallverarbeitung genutzt werden
soll. Gleichzeitig macht die Kunst-
stoffverarbeitung, die durch die
Faserverbundkunststoffe stark an
Bedeutung gewonnen hat, nur
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Abb. 1 Bewertung der Kooperation zwischen Berufsschule und Betrieb.

Bei der Umfrage wird deutlich,
dass 62 Prozent der Blockschüler,
aber nur 19 Prozent der Schüler, die
wöchentlich am Unterricht teilneh-
men, das duale Ausbildungssystem
in diesem Beruf als sehr sinnvoll
bezeichnen. Die Umsetzung, das
heißt, die Kooperation zwischen
Betrieb und Berufsschule, wird von
den Auszubildenden je nach Unter-
richtsorganisation ebenfalls sehr
unterschiedlich bewertet. Block-
schüler sind mit der Kooperation
insgesamt zufriedener als die ande-
ren Berufsschüler (Abb. 1).

Es ist erkennbar, dass die Koope-
ration zwischen Berufsschule und
Betrieb Potential zur Verbesserung
besitzt. Hierbei spielt das direkte
und persönliche Gespräch zwischen
Auszubildendem und Ausbilder ei-
ne wichtige Rolle. Während eines
solchen Gesprächs kann geklärt
werden, was bereits in der Schule
behandelt wurde und wo Nachhol-
bedarf oder weiteres Interesse be-
steht. Praktische oder ökonomische
Gründe könnten die Ursache dafür
sein, dass ein regelmäßiger Aus-
tausch nicht zustande kommt.

Aktualität des Rahmen-
lehrplans

Gernot G. Herrmann, Referent
für Berufliche Bildung im Sekreta-
riat der KMK, äußerte sich 2005
zum Qualitätsmanagement bei Rah-
menlehrplänen der Kultusminister-
konferenz für den Berufsschulun-



einen Bruchteil der 43 Prozent der
Zeit aus, die für das Lernfeld Gips-
technik, Kunststoff- und Holzverar-
beitung zur Verfügung steht. Diese
prozentuale Verteilung erscheint in
der heutigen Zeit nicht mehr ange-
messen.

Umsetzung des Rahmen-
lehrplans

Im Ausschuss für den Rahmen-
lehrplan sind auch Berufsschulleh-
rer vertreten [2], jedoch findet der
Rahmenlehrplan bei den Lehrern
nicht immer Zustimmung. Laut
Umfrage halten 50 Prozent der Leh-
rer den Rahmenlehrplan von 1996
für nicht umsetzbar, was vielleicht
darauf zurückzuführen ist, dass be-
reits in der Vorphase alle Eckwerte
und auch schon gewisse Details
durch die Kultusministerkonferenz
festgelegt werden. Den Lehrkräften
steht somit nur wenig Spielraum in
der Gestaltung der Lehrinhalte zur
Verfügung. Eine Überarbeitung des
Rahmenlehrplans und die Einbezie-
hung weiterer Berufsschullehrer in
den Prozess der Lehrplanentwick-
lung sind daher sinnvoll.

Der Rahmenlehrplan gibt 23
Lernfelder vor, wovon die folgen-
den elf in den von den befragten
Lehrern genannten Fächern „Tech-
nische Orthopädie“, „Technologie“
beziehungsweise „Orthetik/Prothe-
tik“ enthalten sein müssen [3]:

1. Grundlagen der Orthopädie-
Technik

2. Grundlagen der Biomechanik
3. Grundlagen der Patientenbe-

treuung
4. Orthopädie-technische Versor-

gung der unteren Extremität

5. Psychische Führung, Betreuung
und Beratung von Patienten

6. Orthopädie-technische Versor-
gung des Rumpfes

7. Orthopädie-technische Versor-
gung der oberen Extremität

8. Rehabilitationstechnik – Roll-
stühle

9. Spezielle orthopädie-technische
Versorgung

10. Rehabilitationstechnik – Geh-
hilfen und Alltagshilfen

11. Patient und Rehabilitation.

Der Transparenz wegen wäre es
für die Schüler hilfreich, die relativ
allgemein gehaltenen Fächer so zu
gliedern, wie es im Rahmenlehr-
plan bereits der Fall ist.

Verhältnis von Theorie
und Praxis

Obwohl in erster Linie der Be-
trieb für die Vermittlung der hand-
werklichen Fertigkeiten zuständig
ist, sollte der praktische Unterricht
in den Berufsschulen nicht fehlen.

In jedem Betrieb sind die Schwer-
punkte anders gelagert, sodass man-
che Themengebiete nicht vermit-
telt werden können. Um die Auszu-
bildenden mit einem annähernd
gleichen Wissensstand entlassen zu
können, sollte in der Schule zumin-
dest ein Grundspektrum an prakti-
schen Tätigkeiten vermittelt wer-
den, wodurch sich eventuelle Defi-
zite relativieren würden.

Die durchgeführte Umfrage hat
gezeigt, dass die prozentuale Vertei-

lung von Praxis und Theorie der elf
Lehrer, die fachspezifischen Unter-
richt erteilen, sehr unterschiedlich
gehandhabt wird. Von 100 Prozent
Theorie bis zu 100 Prozent Praxis
findet man alle Möglichkeiten, wo-
bei im Durchschnitt die Theorie
deutlich überwiegt (Abb. 2).

Die Stellungnahme der Schüler
zum Verhältnis von theoretischem
und praktischem Unterricht zeigt,
dass sich 55 Prozent der Befragten
mehr, zwei Prozent der Befragten
weniger praktischen Unterricht wün-
schen und 43 Prozent mit dem Ver-
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Abb. 2 Prozentuale Verteilung von Theorie und Praxis der Lehrer, die fachspezifischen
Unterricht erteilen.



hältnis zufrieden sind.
Um dem berechtigten
Wunsch der Auszubil-
denden nach mehr prak-
tischem Unterricht Fol-
ge zu leisten, könnte im
Rahmenlehrplan zumin-
dest eine Empfehlung,
wenn nicht sogar eine
Regelung zur prozen-
tualen Verteilung von
Praxis und Theorie ent-
halten sein. Ist Praxis-
unterricht aufgrund von
Defiziten in der Ausstat-
tung oder der finanziel-
len Mittel nicht mög-
lich, müssen Alternati-
ven gefunden werden.
Eine Möglichkeit bieten die Hand-
werkskammern, an denen die Meis-
terprüfung im Orthopädie-Techni-
kerhandwerk abgelegt werden kann.
Die Räumlichkeiten der Kammern
könnten blockweise zur Vermitt-
lung der praktischen Fertigkeiten
genutzt werden.

Unterricht
In Bezug auf den Unterricht im

Allgemeinen wurden in den Ant-
worten der befragten Schüler einige
Änderungsvorschläge formuliert.
Manche Auszubildenden wünschen
sich eine erkennbare Strukturie-
rung, sowohl im praktischen als
auch im theoretischen Unterricht.
Besonders bei sehr umfangreichen
Lernfeldern würde eine logische
Themenfolge den Auszubildenden
helfen, einen Überblick über den
Unterrichtsstoff zu erhalten. Dabei
sollte die Reihenfolge der Themen
idealer Weise so gewählt werden,
dass diese aufeinander aufbauen
und an Themen anderer Fächer
anknüpfen, was durch Kommuni-
kation zwischen den Kollegen zu
realisieren ist.

Die Auszubildenden würden ein-
zelne Themen gerne intensiver be-
handeln, was ihr großes Interesse
zeigt, mehr Details zu erfahren.
Aufgrund der komplexen Stoffmen-
ge muss ein Kompromiss zwischen
Breite und Tiefe der zu vermit-
telnden Themengebiete gefunden
werden.

Bedauerlicherweise wurde seitens
der Auszubildenden sogar im Fach
„Technische Orthopädie“, das doch
den größten Fachbezug haben soll-
te, um mehr Berufsbezug gebeten.
Dies ist vermutlich auf die in der

Schule gelehrten, teils veralteten
Techniken zurückzuführen, die in
den Betrieben immer seltener zur
Anwendung kommen, und somit
die unmittelbare Umsetzung im
Berufsalltag erschweren.

Obwohl sowohl die fachliche als
auch die pädagogische Kompetenz
der Lehrer relativ gute Bewertungen
erhielt, wurde vereinzelt der Wunsch
nach einer Betreuung mit mehr
Kompetenz in einzelnen Fächern
geäußert. Außerdem wurde darum
gebeten, mehr Wert auf die Aus-
wahl der Lehrkräfte zu legen, was
angesichts der von den Lehrkräften
angegebenen beruflichen Qualifi-
kationen nachvollziehbar ist. Hier-
bei wurde deutlich, dass nur 37,5
Prozent der Lehrkräfte gelernte
Orthopädiemechaniker sind und
teilweise Lehrkräfte aus anderen
Fachbereichen Orthopädie-Technik
bezogenen Unterricht erteilen.

Es gibt genügend ausgebildete
Fachkräfte aus der Orthopädie-
Technik, die zur Vermittlung ihres
Wissens an die Gesellen miteinbe-
zogen werden könnten und sollten.

Die berufsüber-
greifenden Fächer

Dass die berufsübergreifenden
Fächer wie zum Beispiel Deutsch
und Sport nicht gestrichen werden
können, wie es einige der Auszubil-
denden forderten, ist selbstver-
ständlich. Jedoch ist der ebenfalls
häufig geäußerte Wunsch, diese
Fächer weniger stark zu bewerten
oder weniger Zeit in diese zu in-
vestieren und dafür mehr fachspe-
zifischen Unterricht zu erhalten,
durchaus zu diskutieren. Zumin-

dest ist es möglich,
auch in diesen Fächern
einen direkten Bezug
zum Beruf herzustel-
len, so dass das die
Skepsis ihnen gegen-
über gemindert wird.
Dieser Bezug ist beson-
ders vom Engagement
und von der Kreativität
der Lehrkräfte der fach-
übergreifenden Fächer
abhängig. Wünschens-
wert und für die Ausbil-
dung förderlich wäre
es, wenn ihnen die
Fachlehrer dabei helfen
würden, weitere Ideen
und Möglichkeiten zur

Gestaltung ihres Unterrichts mit
Berufsbezug zu finden.

Obwohl laut Befragung alle Lehr-
kräfte berufsbezogene Beispiele in
ihren Unterricht einbringen, schei-
nen diese den Auszubildenden je-
doch nicht auszureichen.

Im Folgenden werden Ideen und
Möglichkeiten, den allgemein bil-
denden Unterricht für die Auszubil-
denden interessanter zu gestalten,
dargestellt.

Im Fach Deutsch könnten ver-
schiedene Texte gelesen und be-
sprochen werden, die Themen aus
Technik, Orthopädie oder aus
dem Leben mit Behinderung auf-
greifen. Im besten Fall werden die
Auszubildenden nicht nur infor-
miert, sondern lernen die Proble-
matik der Behinderung im Alltag
besser kennen und verstehen. Des
Weiteren könnten die Auszubil-
denden Interviews mit betroffe-
nen Personen durchführen und
bearbeiten. Hierbei lernen sie
nicht nur mit Sprache umzuge-
hen, sondern üben gleichzeitig
den Umgang mit Patienten, was
für die Auszubildenden sehr wich-
tig ist und häufig zu kurz kommt.

Im Sportunterricht könnte man
die Auszubildenden Übungen für
vorher festgelegte Muskelgruppen
oder Krankheitsbilder entwerfen
lassen, was unmittelbar an ihre
Kenntnisse in Anatomie und Pa-
thologie anknüpft. Diese sollten
dann von allen ausgeführt und
besprochen werden.

Eine andere Möglichkeit wäre
der Bezug zum Behindertensport,
indem man gemeinsam Aus-
schnitte der Paralympics analy-
siert oder eine Behinderten-Sport-
mannschaft besucht, was gleich-
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Abb. 3 Beurteilung der beruflichen Zukunftsaussichten in der OT-
Branche.



zeitig zeigen würde, dass ange-
hende Fachleute am Behinderten-
sport und insbesondere an den
betroffenen Menschen interes-
siert sind.

Im Fach Religion beziehungs-
weise Ethik könnte der Umgang
mit Menschen mit Behinderung
aufgegriffen werden, der in die-
sem Beruf eine große Rolle spielt.
Der Rahmenlehrplan beinhaltet
diesbezüglich die Lernfelder „Grund-
lagen der Patientenbetreuung“
und „Psychische Führung, Betreu-
ung und Beratung von Patienten“
mit insgesamt 20 Stunden. Keiner
der befragten Lehrer gab diese
Lerngebiete als sein Fach an.

Gleichzeitig wurde in den Än-
derungswünschen der Auszubil-
denden explizit die Bitte um Kun-
den- und Patientenkontakt ge-
äußert.

Ist Patientenkontakt nicht mög-
lich, so kann man im Unterricht
zumindest über das Verhalten
gegenüber Patienten reden, es
können Rollenspiele durchge-
führt, Erfahrungen ausgetauscht
und das eigene Verhalten gegen-
über Patienten reflektiert werden.

Zukunftsaussichten
Um ein Bild über die allgemei-

ne Grundstimmung in Bezug auf
die Zukunft des Berufsbildes „Or-
thopädiemechaniker/Bandagist“
zu erhalten, wurden Lehrer und
Auszubildende gleichermaßen um
ihre persönliche Beurteilung der
beruflichen Zukunftsaussichten
gebeten. Deutlich ist zu erkennen,
dass die Auszubildenden insge-
samt negativer in ihre berufliche
Zukunft blicken als die Lehrkräfte
(Abb. 3).

Fazit
In Zeiten, in der das Qualitäts-

management immer mehr an Be-
deutung gewinnt, hat die Studie
gezeigt, dass die berufsschulische
Ausbildung der Orthopädiemecha-
niker durchaus über Potential zur
Verbesserung der Qualität verfügt.
Die beste Möglichkeit hierzu bietet
ein systematisches Qualitätsma-
nagement der beruflichen Schulen
und des Rahmenlehrplans der
KMK, wie es auch Herrmann, Refe-
rent für Berufliche Bildung im
Sekretariat der KMK [1] und Wyr-
wal, stellvertretender Schulleiter
der Hochtaunusschule Oberursel
[5] unterstützen.

Durch solch ein systematisches
Qualitätsmanagement, bei dem re-
gelmäßige bundesweite Evaluatio-
nen wie diese Befragung von Leh-
rern und Auszubildenden durchge-

führt werden, kann die Situation an
den Berufsschulen bezüglich Leh-
rerauswahl, Rahmenlehrplan und
dessen Umsetzung analysiert wer-
den. Die Ergebnisse solcher Umfra-
gen können dann als Ausgangs-
punkt der Entwicklung von Ansät-
zen zur Optimierung dienen, wie
sie hier vorgestellt worden sind.
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